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Weil unser Leben mit dem Öl so stark verflochten ist, werden wir es so schwer los: Benjamin Steininger und Alex-
ander Klose bei der Ausstellung „Oil. Schönheit und Schrecken des Erdölzeitalters“ im Kunstmuseum Wolfsburg F
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„Fossile Stoffe reichen  
bis in unsere Körper“
Die Kulturforscher Alexander Klose und Benjamin Steininger über 
Horror und Schönheit des Erdöls und den Ausgang der Klimakonferenz

K
ein anderer Stoff hat das moderne 
Leben so geprägt wie das Erdöl, sa-
gen Alexander Klose und Benjamin 

Steininger: Wir kleiden uns darin, wir dün-
gen unsere Pflanzen damit, wir reisen, kom-
munizieren und unterhalten uns dank ihm. 
Öl hat der Menschheit zuvor nie gekann-
te Freiheiten beschert. Aber auch Konflik-
te, Ungerechtigkeiten und Abgründe unse-
rer Zeit gehen auf das „schwarze Gold“ zu-
rück, und der Kampf gegen die Klimakrise 
und Plastikmüllberge macht nun den Ab-
schied von ihm notwendig. 

Benjamin Steininger, der als Wissen-
scha�s- und Technikhistoriker und Kura-
tor in Wien und Berlin lebt und arbeitet, 
sowie der Berliner Kulturforscher, Kurator 
und Publizist Alexander Klose haben das 
Forschungskollektiv „Beauty of Oil“ ge-
gründet. Gemeinsam haben sie das Buch 
„Erdöl. Ein Atlas der Petromoderne“ ver-
fasst, das in Deutschland zu einem der „25 
schönsten Bücher 2021“ gekürt wurde. Es 
erzählt von Tiefenbohrungen, Raumfahr-
ten und sagenha�em Reichtum genauso 
wie von Blitzkrieg und Wertevernichtung.

Im Kunstmuseum Wolfsburg (Nieder-
sachsen) läu� aktuell die von Steininger 
und Klose mitgestaltete Ausstellung „Oil. 
Schönheit und Schrecken des Erdölzeital-
ters“ (bis 9.1.2022). Aus einer fiktiven Zu-
kun� wir� sie einen Blick zurück auf das 
Typische an der Erdölmoderne und darauf, 
wie sie sich in Kunst und Kultur widerspie-
gelt. Dem Falter haben Alexander Klose und 
Benjamin Steininger erklärt, warum wir mit 
dem Öl enger verflochten sind, als uns be-
wusst ist, warum wir uns gar so schwer von 
ihm trennen können und wie die Weltkli-
makonferenz in Glasgow zu bewerten ist.

Falter: Herr Steininger, Herr Klose, mit 
Ihrer Ausstellung wollen Sie zeigen, was 
großartig und schön, was hässlich und 
furchtbar und was typisch am Erdölzeitalter 
ist. Genauer sprechen Sie von der 
„Petromoderne“. Was meinen Sie denn mit 
diesem Begriff?
Alexander Klose: Die Petromoderne ist die 
Phase der industriellen Moderne, die der 
Gebrauch von erdölbasierten Technologi-
en und Materialien kennzeichnet. Sie be-
ginnt im Prinzip mit dem Verbrennungs-
motor. Gemeint ist also die Epoche ab dem 
späten 19. Jahrhundert, in der das Erdöl die 
von der Kohle getragene Industriemoderne 
erweitert hat.

Und was ist das Typische daran?
Klose: Erdöl ist als Energieträger speziell 
der Mobilität, aber auch der chemischen In-
dustrie in fast alle Lebensbereiche eingesi-
ckert. Seit der zweiten Häl�e des 20. Jahr-
hunderts sind Kosmetik, Pharmazie und 
Plastik omnipräsent, ebenso wie Siedlungs-
strukturen mit Einkaufszentren und Vor-
orten, in die man nur noch mit dem Auto 
kommt. Zur Stoffpalette des petromoder-
nen Way of Life gehören außerdem Kunst-
dünger, Lösungsmittel, Nylon, Gore- Tex, 
Kunstgummi, Schaumstoffe. Selbst die di-
gitale und „smarte“ Technik, gern als das 
Neue, Körperlose gehandelt, bewirkt ja ei-
nen enormen Energieverbrauch. Damit 
kann man den typisch modernen Lebens-
stil überhaupt nicht mehr von der petroche-
mischen Grundlage trennen

Aber das Schöne am Öl, was soll das denn 
sein?
Benjamin Steininger: Dass damit Dinge, Er-
lebnisse und Erkenntnisse möglich wurden, 
die einzigartig dastehen in der gesamten 
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Öl bohren für die Menschheit: 1960 brachte der Otto-Maier-
Verlag Ravensburg das Spiel „Öl für uns alle“ heraus

Den Subventionen für Öl, Gas und Kohle 
sollte es ja weltweit an den Kragen gehen, 
nun sollen aber doch nur „ineffiziente“ 
Förderungen gestrichen werden. Bringt 
diese Erklärung etwas?
Steininger: Fossile und damit viel zu leicht 
verfügbare und viel zu billige Energie ist seit 
200 Jahren das Lebenselixier der globalen 
Ökonomie. Dass diese Droge weiterhin 
subventioniert werden darf, ist ein Irrsinn. 
Denn es geht ja umgekehrt darum, den 
Ausstieg aus Kohle und Öl staatlich zu 
erleichtern. Hier hätte man sich sicher mehr 
erwartet.

Schon greifbar nah schien der globale 
Kohleausstieg, bis Indien im letzten 
Moment noch blockiert hat. Nun soll die 
Kohlenutzung bloß heruntergefahren 
werden …
Klose: Es ist ein ökologisches und politi-
sches Grundverhängnis, dass im Kapitalo-
zän – also jenem erdgeschichtlichen Zeit-
alter, das von mit Gewinnstreben handeln-
den Menschen bestimmt wird, ein Alterna-
tivvorschlag zum Begriff des Anthropozäns, 
der die Verantwortung für die Misere allen 
Menschen gleichermaßen aufbürdet –, dass 
in diesem Zeitalter wirtschaftliche Entwick-
lung an den Raubbau von Ressourcen und 
damit an die Zerstörung des Planeten ge-
koppelt war.
Steininger: Wenn Indien jetzt die Kohle 
noch etwas länger nutzen will, weil es noch 
immer keine andere Entwicklungsmöglich-
keit sieht, dann kann man das als bittere 
Pille bezeichnen. Es ist im Grunde aber die 
Nachwirkung einer ganzen Apotheke voller 
bitterer Pillen, die wir selbst seit zwei Jahr-
hunderten schlucken und die wir dem glo-
balen Süden verabreichen. Dass die Abkehr 
von der Kohle intensiv diskutiert wurde, ist 
aber auch ein Fortschritt. Sie hat ja einen 
riesigen Anteil an den CO₂-Emissionen. 
Wir haben sie in Europa fast verdrängt, ob-

wohl sie als Braunkohle etwa in Deutsch-
land immer noch – oder sogar wieder – gro-
tesk wichtig ist. Die ganze Welt ist voller 
rauchender Kohlekraftwerke, und mit je-
dem chinesischen Importprodukt nützen 
auch wir den chinesischen Kohlestrom mit.

Heftig gestritten haben die Teilnehmer in 
Glasgow darüber, welche Länder die größte 
Verantwortung für die Klimakrise tragen. 
Die Antworten darauf fallen unterschiedlich 
aus: je nachdem, ob man bloß die 
Gegenwart betrachtet oder die gesamte 
Zeit seit Beginn der Industrialisierung, ob 
man berücksichtigt, wer für wen welche 
Produkte herstellt … Was ist denn Ihre 
Antwort?
Steininger: Es ist sonnenklar, dass der fos-
sil industrialisierte Lebensstil ab dem Jahr 
1800 in Europa und dann in den USA um 
sich gegriffen hat. Die beiden haben am 
meisten von dieser Sonderstellung profi-
tiert, die alten kolonialen Strukturen ha-
ben sich damit noch einmal verstärkt. Zwar 
hat sich dieser Lebensstil im ausgehenden 
20. Jahrhundert über die gesamte Welt ver-
breitet, doch das darf nicht darüber hinweg-
täuschen, dass der alte Westen die größte 
Bringschuld hat.

Nun droht die Bevölkerung der ärmsten 
Länder der Welt durch die Folgen der 
Klimakrise aktuell oder schon bald ihre 
Heimat zu verlieren. Sie fordern daher eine 
finanzielle Kompensation, die USA und die 
EU haben das aber abgelehnt. Was wäre 
denn da Ihrer Meinung nach angebracht?
Klose: Selbstverständlich schulden wir die-
sen Ländern etwas. Ob einfache Geldzah-
lungen der richtige Weg sind oder doch eher 
gemeinsam getragene Auf- und Umbau-
anstrengungen, sei dahingestellt. Jedenfalls 
können wir diese Länder nicht über Jahr-
hunderte kolonial ausbeuten, durch Um-
weltzerstörung ihrer Lebensgrundlagen be-
rauben und dann so tun, als ob sie das al-
les selbst verantwortet hätten.   F

»
Dass bei der Weltklimakonferenz alle 
Staaten im gemeinsamen Interesse zu-
sammenkommen, ist bereits ein Wert

A L E X A N D E R  K L O S E

B E R I C H T :  

B E N E D I K T  N A R O D O S L A W S K Y 

I
m November vermeldete die Arche Noah 
einen Erfolg. Die beiden Bierkonzerne 

Carlsberg und Heineken ließen ein umstrit-
tenes Patent auf Gerste fallen. Die Arche 
aus dem niederösterreichischen Schiltern 
hatte sich mit dem internationalen Bünd-
nis „No Patents on Seeds!“ jahrelang da-
für eingesetzt.

Seit 1990 steht der Schutz und Erhalt 
von vom Aussterben bedrohten Kultur-
pflanzensorten im Zentrum des Vereins. 
Doch die letzten Jahre geriet die Arche in 
stürmische Gewässer und drohte zu ken-
tern. Mitglieder kritisierten den autoritären 
Kurs der Führung, die immer höher hin-
auswollte. Es gab Streit und Klagen, eine 
Rechnungsprüferin stellte im Jahr 2018 
schließlich Kompetenzüberschreitungen 
des damaligen Vereinsobmannes und sei-
nes Vertrauten fest, der eine vereinseigene 
Firma leitete. Nach einer außerordentlichen 
Mitgliederversammlung mussten beide ge-
hen (der Falter berichtete). Drei Jahre spä-
ter laufen nach wie vor mehrere Rechtsstrei-

tigkeiten, das Verhältnis zwischen manchen 
Mitgliedern und dem Vorstand bleibt zer-
rüttet, auch wenn sich die Führungsebene 
erneuert hat. Ein großes Zukunftsforum, in 
dem Mitglieder die Neuausrichtung miter-
arbeiten sollten, wurde wieder abgeblasen 
– offiziell aus finanziellen Gründen. 

Die Kritiker versammeln sich in der Ini-
tiative „Unverblümt“, die auch die Platt-
form „Arche mit Zukunft“ betreibt, in der 
sie den Kurs des Vereins öffentlich geißeln. 
Etwa dass die Arche einer Firma Saatgut 
von Hirse und Buchweizensorten zur Ver-
fügung stellte, die mehrheitlich dem Raiff-
eisenkonzern gehört. Aus der Arche Noah 
heißt es dazu, dass Kooperationen wie diese 
nur unter sehr strengen Auflagen erfolgen.

Nun schlägt die kritische Gruppe Alarm. Denn 
am 3. Dezember soll auf der Mitgliederver-
sammlung eine Statutenreform beschlos-
sen werden, die die Pflichten und Verant-
wortlichkeiten im Verein neu regelt. „Sie ist 
so zugeschnitten, dass die Mitglieder ihre 
Rechte verlieren“, warnt Florian Walter von 
der Initiative „Unverblümt“. Damit befürch-
tet die Gruppe in weiterer Folge, „die Verfü-

2018 drohte die 
Arche Noah zu 
kentern. Die 
Nachlese im 
Falter: https://bit.
ly/mayday_AN

gungsgewalt und Mitbestimmung über das 
Samenarchiv“ zu verlieren. Also die Kon-
trolle über den Schatz der Arche Noah. Die 
Rechte der Mitglieder würden mit der Re-
form sogar gestärkt, meint hingegen Ge-
schäftsführer Volker Plass. „Die derzeiti-
gen Statuten stammen aus der Gründungs-
zeit, sie sind geschaffen für einen kleinen 
Verein“, begründet Plass die Reform, „viele 
Konflikte seit vier Jahren resultieren daraus, 
dass die Organisation gewachsen ist und so-
wohl die betriebswirtschaftlichen Struktu-
ren als auch das rechtliche Regelwerk nie 
adaptiert wurden.“

Tatsächlich entstand die Arche im Jahr 
1990 als kleines Rettungsboot und wurde 
seither zu einem stattlichen Schiff ausge-
baut, das auch auf internationalem Gewäs-
ser unterwegs ist. Mehr als 17.000 Mitglie-
der und Förderer sind heute an Deck, rund 
50 Mitarbeiter arbeiten im Maschinenraum.  
Plass hat das Steuer der Arche erst im Sep-
tember übernommen, davor arbeitete er als 
Programm-Manager bei Greenpeace. Ob er 
das Schiff nun in ruhigere Gewässer wird 
lenken können, wird sich auch mit der Sta-
tutenreform entscheiden.  F

Wer sitzt jetzt am Ruder?
Nach turbulenten Jahren will sich der Verein Arche Noah neue Statuten geben. Manche Mitglieder befürchten Schiffbruch
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